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c zMerſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang.

Bekanntmachung,die gebuührenfreie Aufnahme von Geſuchen um Ertheilung von Gewerbe-
ſcheinen betreſſen d.

Zu Beſeitigung diesfallſiger etwaniger Zweifel benachrichtige ich das gewerbetreibende
Publikum hierdurch:

1) daß nach einem unterm 28. v. M. an mich ergangenen Hohen Regierungs Reſcripke
Auslander, welche ſich in dem Falle befinden, hier im Orte ſelbſt ihre Geſuche um Ertheilung
eines Gewerbeſcheins anzubringen, die gebuührenfreie Aufnahme derſelben, inſofern ſie nicht
im Stande ſind, ein ſchriftliches Geſuch abzufaſſen, jederzeit in dem Anmeldezimmer Einer

27. December.

Hochlöblichen Regierung bewirken konnen, ſo wie
2) daß uüberhaupt keine Behörde befugt iſt, fur Aufnahme von dergleichen Geſuchen

Gebühren zu fordern.
Merſeburg den 10. December 1832.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Glaube ſtärker als Liebe.
(Beſchluß.)

Die Nacht hatte ihren Sternenmantel
über das große Schlachtfeld ausgebreitet.
Ruhig und friedlich lagen nun die, auf feuchter
Erde gebettet, neben einander, die einige Stun
den zuvor ſich feindlich gegenuber geſtanden hat-
ten. Hoch emporlodernd roötheten die Flam-
men der Wachtfeuer die bleichen, entſtellten
Zuge der Sterbenden und Todten; tiefe Stille
herrſchte auf der Ebene, nur der monotone Zu-
ruf der Schildwachen unterbrach ſie zuweilen,
und aus der Ferne murmelte die Elbe den Ge-
fallenen ein Schlummerlied, wahrend ihre Wo-
gen einen, von dem Troßbuben des Haupt-
manns gelenkten, Nachen pfeilſchnell dahin tru-
gen, in welchem ein auf den Tod Verwundeter
lag, der vom Leben Abſchied zu nehmen
ſchien

Jn dem um ſeinen Glauben und um ſeinen
unglucklichen Furſten beſorgten Wittenberg
war, am dritten Tage nach jener verhangniß-

S ta r ck e.
vollen Schlacht, das Getreibe des Tages ver
ſtummt. Der ſchöne Bruder des Todes hatte
bereits ſo manches thraänenſchwere Auge mit
ſanfter Hand geſchloſſen und den Mohnkranz
um manches kummervolle Haupt geſchlungen,
als die Stunde der Mitternacht ſchlug und vom
Thurme herab der Wachter mit lauter Stimme
ſang: „eine feſte Burg iſt unſer Gott!“

Da richtete ſich, aus langem, todtenahnli-
chen Schlummer erwachend, eine bleiche, Mit
leid erregende Geſtalt langſam von dem Schmer
zenslager auf. Es war der arme Maler
Treu. Sein erſter, brechender Blick ſiel
auf die ungluckliche Magdalis, die, ein Raub
der ſchrecklichſten Verzweiflung, zu den Fußen
des Lagers hingeſunken war und ihr thraänen
loſes Auge mit den Handen bedeckt hielt ſein
zweiter ſuchte und fand den am Sterbebette
ſitzenden Hauptmann, aus deſſen Auge eine
Thraäne nach der andern uber das benarbte Ge
ſicht perlte, während die kalte Hand des Malers
in der ſeinigen ruhte.
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Und lange blickte der Arme auf das ungluck

liche Weib.
„„Magdalis!“ rief er mit kodesmat-

ter Stimme; und nach einem aus der bluten-
den Bruſt hervorgeſtoßenen ſchmerzlichen Seuf-
zer ſank er auf das Lager zuruck.

Und kraftlos erhob ſich die Gerufene, um
mit bebender Hand die des ſo tief gekrankten
Gatken zu erfaſſen, und darauf, vom Schmerz
uberwältigt, wieder niederzuſinken.

„»Vergieb mir!“ rief ſie mit einer
2 e 2Stimme aus, die die Große ihres fuürchterlichen

Schmerzes nur zu ſehr verrieth. Und kraft
los erhob der Maler die Hand, um ſie zum Se-
gen auf das Haupt der Gattin zu legen;
dann richtete er das erloöſchende Auge auf den
Freund undleiſe bater: „mein Gokthold!“
Und laut aufſchreiend barg die unglückliche Mag
dalis das Geſicht in die Kiſſen, wahrend der
Haupkmann, die letzte Bitte des Freundes
verſtehend, nach der anſtoßenden Kammer
ging, wo der Knabe ſchlummerte.

Ihn auf dem Arm, trat er in das Gemach
zurück. Und zum Letztenmal erhob ſich der Ma
ler; muhſam breitete er die Arme aus wah-
rend der erſterbende Blick auf den bleichen Lieb-
ling gerichtet war, den er im Sterbekleide und
den Zypreſſenkranz im blonden Haar wieder-
ſah. Da legte der treue Freund das bleiche
Kind an die durchbohrte Bruſt des armen Vaters,
welcher, mit den Armen es feſt umſchlingend,
ſeufzend in die Kiſſen zuruckſank.

„„Du haſt ausgelitten! Sey mir dort oben
ein Furſprecher; um Deinetwillen wird
mir vergeben werden!“ ſagte der Krieger
mit bebender Stimme, indem er dem Dahin-
geſchiedenen die Augen zudruckte. Langſam
und geſenkten Hauptes ging er hierauf nach
dem Orte, wo des Malers letztes Bild lag.
Leiſe breitete er es uber die Entſchlafenen aus.

Einige Tage nachher, als man den Maler
und ſein Kind, in einen Sarg gebettet, der
Erde uübergeben hatte ſchwankte die ungluck-
liche Magdalis, ein Bild des tiefſten Grams,
Ruhe ſuchend und ſie nicht findend, uber die
Elbbrucke. Unwillkuhrlich fiel ihr erloſchenes
Auge auf eine Gruppe Menſchen, die einen
Leichnam aus dem Waſſer zogen. Triefend
hing das dunkle Haar uüber das Geſicht hinab,
während ein blutrother Mantel die Geſtalt enge
umſchloß.

Heftig ſchauderte die jetzt von allen Ver-
laſſene zuſammen. Vergebens harrte man
ihrer Ruckkehr man ſah ſie nie wieder!

Die Polen in und bei Elbing.
(Fortſetzung.)

Bald nach jenem Auftritte weigerte ſich die
Artillerie, die in und bei Elbing ſtand, die
neuen Kantonirungen, die ſie großtentheils
nur 1 bis 14 Meilen von den fruhern angewie-
ſen erhalten, zu beziehen. Ein Theil derſelben
verließ ſie ſogar wieder, nachdem er dort ein
geruckt war, verſammelte ſich eines Tages plotz
lich in Elbing auf dem Markte und erklarte,
daß er in die fruhern Quartiere zuruckkehren
wurde. Hier nachgeben zu wollen, wurde
eine große ſchadliche Schwäche geweſen ſeyn.
Der dort commandirende preußiſche General
ließ daher den Platz, auf dem die Meukerer
verſammelt waren, durch Truppen cerniren und
befahl den Huſaren, die groößern Haufen, die
ſich hier und dort bildeten, zu zerſtreuen. Hier-
bei kam es zwiſchen den Huſaren und Polen
anfangs zu Neckereien, dann zu Redensarten
und endlich zu flachen Sabelhieben, welche die
Polen indem ſie mit langen dicken Knuüppeln
bewaffnet waren, erwiederten. Da ward denn
natuürlich befohlen, die Tumulkuanten durch ei
nen raſchen Anritt zur Ordnung zu bringen,
was auch geſchah. Daß hierbei nur 4 Polen
leicht verwundet wurden, iſt zu verwundern,
indem die preußiſchen Truppen durch die Wi-
derſpenſtigkeit unſerer ſogenannten Gaſte im
höchſten Grade aufgebracht waren. Der Tu-
multlegte ſich jedoch nach dieſer kleinen Lection;
die Meuterer wurden die Nacht uber in die
Reitbahn eingeſperrt, zogen aber des andern
Tages in die ihnen beſtimmten Quartiere, ohne
daß ſonſt noch Zwangsmittel nöthig geweſen
waren.

Einige Tage ſpater erſchienen plötzlich 500
Leute von der Kavallerie in Dirſchau und er
klarten, unter keiner Bedingung langer auf
dem rechten Weichſelufer kantoniren zu wollen
ſie verlangten im Gegentheile Kantonirungs-
quartiere auf dem linken Ufer, oder Paſſe nach
Frankreich. Obwohl man ihnen auseinander-
ſetzte, daß weder das Eine noch das Andere
zulaſſig ſey, indem das linke Ufer durch die
lange Einquartierung gänzlich ausgeſogen wäre
und mankeine Befehle habe, ihnen ſofort Paſſe
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auszufertigen ſo blieben ſie dennoch bei ihrer
Weigerung. Da die große Kalte nicht wohl
erlaubte, die unruhigen Köpfe biwakiren zu
laſſen was unbedingt das Zweckmaßigſte ge
weſen ſeyn wurde, ſo ſperrte man ſie ſo lange
in ein Brauhaus, bis ſie ſich dazu verſtanden,
den ihnen gegebenen Befehlen nachzukommen.
Sie bequemten ſich hierzu freilich erſt nach 5
Tagen und auf Zureden einiger polniſchen Of-
ficiere, die zu ihnen geſchickt wurden.

Mit dem Auftritte in Dirſchau endigten fur
jetzt die Unruhen, welche einige Officiere und
Umtriebler angezettelt hatten. Die Soldaten,
da ſie ſahen, daß ſie ruhig in ihren neuen Quar-
tieren verbleiben durften, daß ſie weder ver
kauft noch wegtransportirt worden
waren, fingen wieder an Zutrauen zur Re
gierung zu faſſen, und wurden ſich ohne die
Einfluſterungen einiger ehr und pflichtvergeſ
ſenen Umtriebler, gewiß willig in die Anord
nungen der Behorden, die ſich ſo ausgezeichnet
maßig gegen ſie bewieſen, gefugt haben. Aber
ganz gegen alle Verbote durchzogen jene haufen
weiſe die neuen Kanktonements der Soldaten,
ganz ihr altes Spiel treibend. Das Mißtrauen
gegen die Regierung ward aufs neue rege ge-
macht anonyme Briefe, Proclamationen und
Aufforderungen jeder Art circulirten uberall
ſogar bis in die Kirchen drangen die Intriguen

und Kabalen.“) Viele Officiere, die unter
dem Vorwande, ihre Amneſtie zu erwarten,
zuruckgeblieben und aus Schonung nicht in
eine entferntere Provinz geſandt worden waren,
benutzten dieſe Zeit zu Umtrieben, die ſie und
ihren Rang entehrten, aänderten dann plotzlich,
gleichſam als ſeyen ihnen Nachrichten aus Po
len gekommen, die ſie dazu bewogen, ihren
Entſchluß und reiſten nach Frankreich. Andere
ſtellten ſich krank, gaben aber Bankette und
Schmauſereien und mußten halb mit Gewalt
von dannen gebracht werden. Es blieb nichts
unverſucht, jedes Vertrauen der Soldaten zur
Regierung von Grund aus zu zerſtören. So-
gar auf die Moralitaät der Soldaten wirkte das

Der letzte unangenehme Auftritt mit den Polen
bel Marienburg iſt in der Kirche von Fiſchau verabredet
worden. Nach einſtimmiger Ausſage der dabei betheilig-
ten Jndividuen war es ein Lieutenant Ozuchowski, der
die Angelegenheit dort tet und der le bald zu
Cleinſt das Land c

Betragen der Factionsmänner nachtheilig ein.
Durch die reichlichen Geldſpenden wurden die
Soldaten zur Voöllerei und zu Exceſſen verleitet.
Ging hinterher das Geld aus, um dieſes ſofortzuſetzen, dann ward zum Stehen geſchritten.

Kameradendiebſtähle, von denen man fruüher
nicht gehoört, wurden ſo gewoöhnlich, daß kein
Soldat wagte, ſeine Sachen auch nur einen
Augenblick aus den Augen zu laſſen. Seinen
Torniſter legte er nie ab, er nahm ihn in den
Krug und in die Kirche mit. Daß dabei das
Eigenthum unſerer Bauern nicht verſchont
bleibt, verſteht ſich von ſelbſt. Jn Elbing
wurden an einem Tage allein eilf Leute, die
des Diebſtahls uüberfuhrt waren, eingebrachtund dieſe waren von der Artillerie, die man
die Elite der Armee nannte.

So weit waren die Verhältniſſe gediehen,
als in Folge der kaiſerlich ruſſ. Amneſtie von
Berlin der Befehl kam, durch Bildung von
Kategorieen die mehr oder minder Compro-
mittirten auszumitteln, dieſe dann nach Klaſ-
ſen zu ſondern, die ſtarkCompromittirten ſogleich
auf das linke Weichſelufer zu verlegen und end
lich daruber ſchleunigſt nach Berlin zu berichten.
Es wurden hierzu Civil- und Militaircommiſ-
ſarien ernannt; die polniſchen Behörden wur
den erſucht, ihnen ihre Anſichten uüber dieſen
Gegenſtand mitzutheilen, und auf Grund der-
ſelben ward das Geſchaft eingeleitet. Und doch
ſollte dieſe menſchen freundliche Maaßregel ge-
rade die Urſache werden daß ſich dieſe ganze
Angelegenheit noch mehr verwickelte. Die
Commiſſionen, welche die Kantonirungen der
Polen bereiſen ſollten, hatten veranlaßt, daß
ſelbige in Haufen von 150 bis 200 verſammelt
wurden, um ſo ihre reſp. Erklärungen abzu
geben. Jn den von Marienburg und Elbing
entfernteren-Ortſchaften, wo keine Officiere
waren, die Soldaten mithin mittelbar keinen
böſen Einfluſterungen ausgeſetzt waren, ging
dies ſehr ruhig von Statten. Selbſt einige
Abtheilungen des 4. Regiments, das ſich kurz
vorher noch ſo renitent bewieſen verhielten
ſich durchaus ruhig. Je mehr man ſich jedoch
den beiden oben genannten Punkten naherte,
je unruhiger, je tumultuariſcher wurden die
Verſammlungen. Jn Altmark ſchon verſam-
melten ſich ſtatt 200 Mann 700 des 4. Regi-
ments, wie bei Neuteich mit Stangen und
Knuüppeln bewaffnet, und wenn hier Alles ohne
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Unannehmlichkeiten ablief, ſo lag dies gewiß von 3000 Fl. Renten auf D
nicht im Plane derer, welche die Soldaten ver-
anlaßt hatten, ſich ſo tumultuariſch zu ver-
ſammeln. (Fortſetzung folgt.

Baron Chaſſé, Commandant in
Antwerpen. David Heinrich, Baron von
Chaſſé, auf den jetzt die Blicke Europas ge
richtet ſind, ſtammt aus einer urſprunglich fran
zöſiſchen Familie, welche ſich wegen Wiederru-
fung des Edicts von Nantes nach Holland ge
wendet hatte er iſt zu Thiel, in der Provinz
Geldern, den 18. Maärz 1765 geboren. SeinVater war Major beim Regiment Muünſter.

Er trat 1775 als Kadet in die Dienſte der Union,
wurde 1781 e Lieutenant ernannt, 1787
zum Capitain, 1793 wurde er Oberſtlieutenant,
1803 Oberſt, 1806 Generalmajor, 1814 Gene-
rallieutenant. Nach der hollandiſchen Revolu
tion im Jahre 1787, wahrend welcher er ſich
an die Parthei der Patrioten anſchloß, verließ
er ſein Vaterland und nahm in den franzöſi
ſchen Armeen Dienſte, wo er 1793 den Grad
eines Oberſtlieutenants erhielt. Er zeichnete
ſich in den Schlachten bei Monkpueron und
Hohenlinden aus; kehrte 1795 mit Pichegru
in ſein Vaterland zurück und verließ es bald
wieder, um 1796 den Feldzug in Deutſchland
unter dem Befehl des hollandiſchen Generals
Dandels mitzumachen. Als die Englander
1799 an den Küſten von Holland landeten, com-
mandirte der O Oberſt Chaſſé eine Abtheilung hol
landiſcher Jager, welche ſich mehrere Stunden
lang mi t den viel zahlreichern Engländern mit
großer Erbitterung ſchlug. Nach Beendigung
dieſes Feldzuges machte er den deutſchen mit.
Er war beider Belagerung von Würzburg tha
tig, nahm den Oeſtreichern eine Batterie und
machte 400 Gefan gene bei der Action des 27.
December 1805. Jn dem Feldzuge gegen Preu-
ßen, 1806 und 1807, diente er unter dem belgi-ſchen General Dumoncean. Hauptſachlich war

es der ſpaniſche Krieg, wo ſich Chaſſé auszeich
nete und Proben der größten Unerſchrockenheit
gab. Seine Soldaten hießen ihn nur den Ge-neral Bajonet, wegen des haufigen und gluck
lichen Gebrauchs den er von dieſer Waffe
machte. Um ihn fur ſeine geleiſteten Dienſte
zu belohnen, ernannte ihn der König LouisNapol eon zum Baron und Commandeur des
königlichen Unionordens mit einer Dotation

Domainen. Wah
rend der ſechs Jahre dieſes mörderiſchen K Krieges
iſt General Chaſſé immer in Spanien geblieben,
er befand ſich bei den Schlachten von Duraneg,
Miſſa, Jbor, Talavera dela Revna, Almomid,
wo er viel zum Glucke des Tages beitrug, von
Aana Col und de Maja in den Pyrenaäen, wo er
an der Spitze von vier Regimentern. da Armee
corps des Generals d'Erlon rettete. Die Decoration eines Officiers der Ehrenlegion war die
Belohnung dieſer Waffenthat, und der Herzog
von Dalmatien verlangte fur ihn den Grad
eines Generallieutenants, welchen er bei ſeinem
Austritt aus franzoöſiſchen Dienſten erhielt.Napoleon ernannte ihn 1811 zum Reichsbaron.

Jm Januar 1814 erhielt er den Befehl mit ſei
nen vier Regimentern in aller Eile zur großen
Armee in den Umgebungen von Paris zu ſto
ßen. Am 27. Februar griff er mit den Trum-
mern derſelben eine Colonne von 6000 Preu-
ßen, welche durch eine Batterie von 6 Kanonen
unterſtutzt wurde, auf einer Bergebene bei Bar
ſur Aube an, und hielt nach dem Ruckzug der
Infanterie dreimalige heftige CavallerieAn-
griffe aus. Bei dieſer Gelegenheit erhielt er
mehrere Wunden desgleichen wurden ihm in
ven beiden Feldzugen von 1814 und 15 drei
Pferde unter dem Leibe erſchoſſen und zwei
verwundet. Nach der erſten Capitulation von
Paris kehrte er in ſein Vaterland zuruck, undder ſouveraine Prinz von Holland nahm ihn
am 24. April 1814 mit dem Range eines Gene-
rallieutenants in ſeine Armee auf. Jn der
Schlacht von Waterloo ließ General Chaſſé,
als er die alte kaiſerliche Garde auf eine engli-
ſche Batterie, welche ihr Feuer aus Mangel an
Munition eingeſtellt hatte, eindringen ſah, die
fliegende Artillerie im Gallopp vorrucken, wel
che die Angreifer zu einem ſehr unordentlichen
Ruckzuge zwang nachdem ſie die Ebene von
Mont Saint Jean mit Todten und Verwun-
deten bedeckt gelaſſen. Er benutzte dieſen Vor
theil, um mit einigen holländiſchen und belgi-
ſchen Bataillonen einen Bajonet- Angriff aus
zufuhren, welcher mit der allgemeine n Bewe-
gung der engliſchen Armee in dieſem Augenblicke
zuſammenfallend, den vollſtandigſten Erfolghatte. Der Herzog von Wellingt on hat vurch

einen Brief, welcher im Juli 1815 zur oöffent-
lichen Kenntniß gelangke, den von dieſem Ge-
neral geleiſteten Dienſt anerkannt. Mit der
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Zeit erhielt Chaſſé das Commando des vierten
großen Militairdiſtrikts, deſſen Hauptquartier
Antwerpen war. Er iſt jetzt General der Jn-
fanterie, Großkreuz des Wilhelmsordens und
Officier der Ehrenlegion.

Der zweite Eommandant der Citadelle in
Antwerpen iſt General F Favauge, Belgier von
Geburt, deſſen Bruder in Holland die zweite
Brigade der erſten Diviſion der mobilen Armee
commandirte, dieſer General, welcher fur ei
nenderentſchloſſenſten Officiere der höllandiſchen
Armee gilt, war vor der Revolution zu Luttich
als Oberſt bei der eilften Jnfanterie2 Diviſion.
Als er mit ſeinem Corps in der Citadelle von
Luttich eingeſchloſſen war, hoörte er nicht auf,
auf die Nothwendigkeit zu dringen gegen die
Stadt die Offenſive u ergreifen, und wenn
ſein Rath die Unentſchloſſenheit des Generals
von Bonop zu uüberwinden vermocht hatte, ſo
ware es Luüttich ſchlecht ergangen.

Zur Naturgeſchichte des Seehun-
des. Vor ungefähr 40 Jahren wurde ein jun-ger Seehund in der ClevBay gefangen und

in der Kuche eines Herrn deſſen Haus an der
Seekuüſte lag gezähmt. Er wuchs heran und
zeigte große et an das Haus unddeſſen, Bewohner; er ſpielte mit den Kindern,
wie eine junge Katze, und folgte ſeines Herrn
Rufe, wie ein Hund. Er ging täglich ins
Waſſer und brachte, nachdem er ſich ſelbſt ge
fattigt, immer einen Salm oder einen andern
guten Fiſch ins Haus. Sein höchſter Genuß
war, im Sommer in der Sonne und im Win-
ter vor dem Feuer zuliegen, oder in den großen
Ofen zu kriechen, deren ſich damals in jeder ir
ländiſchen Küche einer W zier Jahre hattedas gute Thier auf dieſe Weiſe gelebt, als eine
Krankheit unter des Hausherrn zieh ausbrach,

wogegen alle gewohnlichen Mittel fehlſchlugen.
In dieſer Noth wandte man ſich an ein Weib,
das im Rufe der Zauberei ſtand, und die Hexe
verſicherte dem aberglaäubiſchen Manne, die
Krankheit komme daher, weil er ein unreines
Bieh im Hauſe halte, und ihre Kunſte wurden
nichts her wenneres nicht wegſchaffe. Der
Mann ließ das Thier in ein Boot thun und
jenſeits der Clare IJnſel ins Waſſer werfen, in
der ſichern Erwartung, es nie wieder zu ſehen.
Das Boot kam die Familie eins zu
Bette und am andern Morgen lag der Seehund

wieder auf ſeinem alten Platz im Ofen. Nun
ubergab man das Thier einem Fiſcher, welcher
verſprach, daſſelbe nicht eher ins Waſſer zu
werfen, als bis er mehrere Stunden weit weg
ware. Es geſchah. Ein Tag und eine Nacht
vergingen; der zweite Abend ging zu Ende,
und die Magd loſchte eben das Feuer fur die
Nacht aus, als etwas an der Hausthur kratzte.
Sie glaubte, es ſey der Hund und öffnete,
aber wer kam, war der Seehund. Muüde vonſeiner langen Reiſe, drückte er inſeſgs ſeine

Freude aus, daß er ſich wieder zu Hauſe fand,
legte ſich vor's Feuer, und verfiel in einen tie-
fen Schlaf. Dies wurde ſogleich der Hexe ge
meldet, und da es fur unheilbringend gilt, ei
nen Seehund umzubringen, ſo rieth ſie, man
ſolle dem treuen Thier die Augen ausſtechen,
und es geblendet dem Meere uübergeben. Der
Unmenſch ließ ſich auch dieſen Rath gefallen
vor dem Feuer, das es ſo of ft gewarmt, wurde
das arme Geſchöpf blutig des Geſichts beraubt
und ins Waſſer geworfen. Es verging eine
Woche, das Vieh wurde immer ſchlimmer und
die Hexe wußte keinen Rath mehr. Jn der
Nacht erhob ſich ein furchterlicher Sturm zwi-
ſchen dem Heulen des Windes vernahm man

dann und wann ein leiſes Winſeln vor dem
Hauſe- aber Niemand wagte es, nachzuſehen.
Als man am Morgen die Thur oöffnete, lag derSeehund vor derſelben, aber todt der
Hunger hatte ihn umgebracht.

Seltene Eitelkeit einer Sangerin.
Die perten Demolins galt im An-
fange des vorigen a hrbuinderte fur die Erſte
in ihrer Kunft. Nicht nur ihre S timme, auch
ehre graziöſe Geſtalt erwarben ihr viele Anbeter,
und ſie war viel zu zutberzig nachſtdem eine
zu gute Wirthin, um die-hartherzige Sprodezu ſpielen. Um ihre Tailte zu erhalten, aß ſie

nur ſehr wenig, d e ungeachtet wurde ſie in
kurzer Zeit ſo ſtark, da ſie ihre Garderobe nichtmehr tragen konnte. Dre Körperfulle war ihr

ſehr unbe quem, denn theils verhinderte dieſelbe,
daß ſie mit G razie aufder Buhne erſchien, theils
verſcheuchte ſie ihr eine Menge Anbeter. Sie
es alle Aerzte zu Rathe, brauchte alle Mittel,die ſte i hr ver ordneten wurde noch ſtrenger in

ihrer T r Die nd dabei immer wohlbeleibter.
Da erfuhr ſie, daß ein Mann, der wegen ſeiner nge, euren Fleiſchmaſſe nicht mehr von der
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Stelle kam, ſich einer Operation unterworfen
er ließ den Leib offnen und 15 Pfund Fleiſch
ausſchneiden, wonach er ſich wieder ganz ge
machlich bewegen konnte. Sie ſchauderte bei
dem Gedanken, dieſem Manne nachzuahmen,
doch die Eitelkeit trug den Sieg uber die Angſt
davon. Sie unterwarf ſich dieſer Operation.
Ein geſchickter Wundarzt ſchnitt ihr zehn Pfund
Fleiſch. aus. Die Wunden heilten, die ſchlanke
Taille war wieder vorhanden aber ſie wurde
ſchlanker, als ſie es gewunſcht hatte, und nach
wenigen Monaten war ſie eine Leiche.

Jn Conſtantinopel wurde ein Barbier we
gen einer Mordthat zum Tode verurtheilt:
als er ſah, das Alles verloren war, nahm er
ſich vor, der Obrigkeit Trotz zu bieten, und
beinahe waäre es ihm gelungen ſein Leben zu
retten. Er verrammelte ſeine Bude und gab
Feuer auf die, die ſich ihm zu nahern ſuchten.
Er erſchoß mehrere davon und nun wagte es
keiner mehr, ihm zu nahe zu kommen. Man
berathſchlagte, was zu thun ſey. Gegen eine
elende Hutte Kanonen aufzufuhren, ſchien
lacherlich; man beſchloß daher, ſie zu unter
miniren. Man machte nahe bei derſelben ein
Loch, ſteckte ein Faß Pulver hinein, zundet es
an und ſprengte die Bude in die Luft. Aber
wie groß war das Erſtaunen der Belagerer,
als ſie den Barbier nicht fanden. Kaum hatte
er die Zubereitungen ſeiner Gegner geſehen,
ſo faßte er den Entſchluß ſich in einen Klum-
pen naſſe Leinwand einzuwickeln und wurde
nun mit dieſem Bundel unverſehrt hinausge-
worfen. Wahrſcheinlich ware er auf dieſe Art
gerettet worden, allein die Soldaten bemerkten
ſein Aufraffen, ſturzten auf ihn los und hie-
ben ihm den Kopf ab.

Jch ging eines Tages zu dem zoologiſchen
Garten mit einem Freunde erzählt E. Jeſſe
in ſeiner naturhiſtoriſchen Aehrenleſe, trat zu
dem Käfige, der zwei Raben enthält und mein
Freund warf zwei Stuckchen geroöſteten Kaffee's
hinein. Ein Rabe flog ſogleich herab, nahm
ſie in den Schnabel und kehrte auf ſeinen fru
hern Platz zuruck, wo er ſie ſo lange feſthielt,
bis ſein Kamerad ſich in der andern Ecke des
Kaſigs befand. Sogleich flog er wieder herab,
begrub ein Stuckin dem Sande, kehrte mit dem
andern auf ſeine Stange zuruck und verzehrte

es. Darauf holte er ſich das vergrabene und
verzehrte es zum großen Aerger des Andern eben-
falls. (Scheint dieſe Liſt nicht mehr als Jn-
ſtinkt zu verrathen

Der durch ſeine große Gelehrſamkeit, wie
durch ſeinen unerſchopflichen Witz, beruhmte
Profeſſor Kaäſtner in Gottingen erzählte ſeinen
Zuhorern einſt Folgendes Als Pythagoras den
fur die Mathematikſo wichtigen, nach ihm ge
nannten Lehrſatz erfunden hatte, opferte er vor
Freuden den Göttern eine Hekatombe (ein Opfer
von 100 Stieren.) Kein Wunder alſo, meine
Herren daß vor jeder neuen Wahrheit noch
jetzt alle Ochſen erzittern. r

M u t h.Du wollteſt zweck- und ziellos wandern,
Weil einmal du das Ziel verfehlt

Friſch wende dich zu einem andern,
Nur raſch bedacht und ſchnell gewahlt.

Ein neues Ziel iſt bald gefunden,
Friſch, ſetze alle Krafte dran

Nur wenn du kämpfſt, wirſt du geſunden,
Zur wenn du handelſt, biſt du Mann.

Geboren iſt der Mann zum Ringen,
Drum ringe, kämpfe friſch und keck;

Das ſchlimmſte bleibt von allen Dingen
Ein Leben ohne Ziel und Zweck.

Ein Ziel muß ſich der Mann erwahlen,
Wonach er ringt, wonach er ſtrebt,

Und ſollt' er auch das Ziel verfehlen
Er hat gekampft, er hat gelebt.

Cihar a d er
Kennſt du das Erſte, das der Frauen Hand,

Ein Bild der Hauslichkeit mit Fleiß erfand,
Uns ſchutzt, daß ſanft wir durch das Leben geh'n;
Vom Dichter einſt zum Schickſal auserſehn;
Kennſt du es wohl? Iſt dir dies Wort bekannt
Es wird damit der Dumme oft genannt.

Kennſt du das Zweite, das Getrenntes eint,
Das Madchen ziert, daß es ſo hold erſcheint,
Bald großer Thaten Lohn, den Edlen ſchmuckt,
Bald auch Verbrecher ſtraft und ſchrecklich druckt?
Kennſt du es wohl? Jſt dir dies Wort bekannt?
Des Buches Theilung wird damit genannt.

Kennſt du das Gan ze, das zwei Spylben eint,
Dir nennt was in dem Z weiten dir erſcheint,
Als Freund das Erſte aufrecht halt,
Beſcheiden nuützet, fern vom Aug' der Welt?
Kennſt du es wohl? Jſt dirs noch unbewußt?
Den Damen löſeſt du's gewiß mit Luſt.

Aufl. des Logogryphs im v. Stuck: Sprache, Rache.
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(843) Die zweite Sacularfeier des Todes

Guſtav Adolphs, König von Schweden, am
6. November d. J. erneuerte den ſchon laängſt
gefuhlten und öffentlich ausgeſprochenen Wunſch
der Verehrer dieſes Helden, demſelben an der
Stelle ſeines Todes ein ſeinen Verdienſten um
unſeres Vaterlandes politiſche und religiöſe Frei-
heit wurdiges Denkmal errichtet zu ſehen. Zur
Verwirklichung dieſes Wunſches iſt durch den
Ertrag des Werks Guſtav Adolphs Tod und
durch die bei dem Verfaſſer deſſelben eingegange
nen Beiträge einiger Gönner des Unternehmens
bereits ein kleiner Fonds von eirca 400 Thlr. vor
handen. Nachdem entworfenen Plane wird das
Monument aus einem coloſſalen polirten Gra-
nitwurfel, der Koſtenbetrag aus beiläuſig 3000
Thlr. beſtehen und die e warmeTheilnahme, welche

ſich an der Feier des Feſtes vom 6. d. M. von nah
und fern offenbarte, ermuthigte das unkterzeich-
nete, zur Ausfuhrung des Denkmals gebildete
Comité zu dem Beſchluſſe, die zur Beſtreitung
der Koſten erforderlichen Gelder durch eine Col-
lecte im ganzen proteſtantiſchen. Deutſchland
herbeizuſchaffen.

Nicht unterlaſſen können wir es hierbei noch.
ruühmlichſt anzuerkennen, daß die Stadt Wei-
mar in der Theilnahme an unſerm Plane mit
einem ſchönen Beiſpiele voranging, indem die
ſelbe ſchon vor dieſem Aufrufe zu dem Zwecke
100 Thaler bewilligte.

Lutzen den 25. November 1832.
Das zur Errichtung eines Denkmalsfur Guſtav Adolph de bildete Comité.

v. Holleuffer, Hartung, Knorr,
Domprobſt. Stadtverordneter. Gerichtsamtm.

Koch, Philippi,, Seyffert, Starke,
Rathsaſſeſſ.. Steuerrath. Senior u. Paſt. Bürgermſtr.

Jn Bezug auf vorſtehende Aufforderung
mache ich ergebenſt bekannt, daß ich von dem
hochachtbaren Comité beauftragt bin, Beiträge
zu dem obengedachten Zwecke zu ſammeln. Jch
erſuche daher die Beforderer des trternehmens
in Merſeburg ſelbſt und in der Umgegend, das,
wodurch Sie den entworfenen Plan zu unter
üben a gefaälligſt an mich einzuſenden.
Die Bekannt
träge wird dann in dieſen Blattern erfolgen.

Merſeburg, den 19. December 1832.
Rößler, Doct. d. Phil., Diac.

zu. St. Maximi.

zachung der eingegangenen Bei

Bekanntmachungen.
(8332) Bekanntmachung, die An

legung einer neuen Windmühle be
treffend. Der Muller Johann Gottfried
Donack aus Barsdorf bei Pegau im Königreich
Sachſen hat um die Erlaubniß gebeten, auf
dem Roſenloöcherſchen Grundſtücke bei Soöheſten
im hieſigen Kreiſe eine neue Windmuühle anle-
gen zu dürfen.

Sein Vorhaben wird hierdurch zur offent
lichen Kenntniß gebracht und es werden abei
alle diejenigen, welche gegrundete Widerſpruche
gegen Ausführung deſſelben zu haben glauben
hiermit aufgefordert ſich damit nicht nur bei
mir, ſondern auch bei dem 2c. Donack ſelbſt
binnen 6 Wochen zu melden. Nach Verlauf
dieſer Friſt wird auf etwanige weitere Wider-
ſpruche ſchon um deswillen nicht geruckſichtigt,
el ſie zu ſpat erhoben worden ſind.Merſeburg den 10. Dereraber 1832.

Star ck e,Landrath des Merſeburger Kreiſes

(844) Garten Verkauf. Auf dem
8. Januar 1833, Nachm ittags 3 Uhr, ſelk in
der Wohnung des Unterzeichneten der den Ma-
nitiuſiſchen Erben zugehörige, auf hieſigem
Neumarkte in der Krautgaſſe gelegene Obſt
und Grasgarken fentlich an den Meiſtbieten
den, jedoch mit Vorbehalt der Auswahl, ver
kauft werden, welches Kaufluſtigen hiermit
u gemacht wird.

Merſeburg, den 22. December 1832.
Trainer, Breitegaſſe Nr. 336..

(845) Holz Verkauf.
Parthie Ellern zum Verkauf bei

Weishaar in Meuſchau.

Es liegen eine

(819) Verkauf. Ein zweiſpanniger,
in vier Federn r r Kutſchwagen, noch
gut im Stande, Feb zu verkaufen bei demRichter Roſch in Co bei Dürrenberg

(846) Die ſiebente Million
des Ver r e der Lebensverſi-
cherungsbank f. in Gotha iſt nunuüberſchritten, und die t iglich zunehmende Zahl

der Mitglieder beträgt gegenwartig uber r
Zu Anfang nachſten Jahrs wird die Bank 47
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Thaler aus ihrem Sicherheitsfonds denjenigen
der bei ihr Betheiligten auszahlen, welche bis
Ende 1831 beigetreten ſind. Perſonen, welche
ſich dieſer gemeinnuützigen Anſtalt anzuſchließen
wuünſchen, belieben ſich zu wenden an

den Kaufmann Grumbach
in Merſeburg.

(823) Logis-Vermiethung. Jn der
Altenburg, nahe am Schloſſe, iſt zum bevorſte-
henden Landtage ein anſtandiges Logis und
Stallung fur zwei Pferde zu vermiethen. Na
heres in der Expedition dieſer Blatter.

eerſeburg den 17. December 1832.

(833) Logis-Vermiethung. Zum
bevorſtehenden Landtage ſind auf hieſigem Do-
me zwei Wohnſtuben, eine Schlafſtube und
eine Bedientenſtube, ſowohl zuſammen, als
auch einzeln, mit Möbeln und Betten, zu
vermiethen.

Die nahern Bedingungen erfährt man bei
der Eigenthumerin des Hauſes sub Nr. 17.
daſelbſt.

Merſeburg, den 17. December 1832.

(847) Logis-Vermiethung. Zum
bevorſtehenden Landtage iſt eine Stube nebſt
Kammer mit Meubles und Betten zu vermie-

then bei J. C. Freund.
(348) Logis-Vermiethung. Auf

dem Dome Nr. 7. ſteht von jetzt an die erſte
und zweite Etage mit Meubles zu vermiethen.

(849) Logis-Vermiethung. Bei
dem Seilermſtr. Barth am Markte ſteht zum
bevorſtehenden Landtage eine einzelne Stube,
eine Treppe hoch zu vermiethen.

Merſeburg, den 22. December 1832.

(850) Logis-Vermiethung. Zum
bevorſtehenden Landtage ſind in hieſiger großen
Rittergaſſe eine Stube mit zwei Kammern und
eine Bedientenſtube mit Meubles, ſo auch
Stallung fur mehrere Pferde, desgleichen ein
Wagenſchuppen zu vermiethen.

Das Nahere iſt bei dem Gerichtsamtsboken
Schroöpfer zu erfahren.
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(851) Logis-Vermiethung. Zum

bevorſtehenden Landtage iſt in Nr. 140. hieſiger
Stadt eine Stube mit Kammer, Bedientenſtube
und Stallung, zu vermiethen.

(852) Vermiethung. Jch erlaube
mir, hierdurch ergebenſt bekannt zu machen,
daß zu bevorſtehendem Landtage bei mir alle
Sorten Meubles und Federbetten zu vermie-
then ſind.

derſeburg den 23. December 1832.
Eberding, Stuhlmacher,

wohnhaft in der Johannisgaſſe Nr. 233.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vacat.

„Stadt. Geboren: dem Regierungs Canzliſten
Friſchbier ein Sohn dem Riemermſtr. Trillhaſe eine
Tochter dem Tiſchlermſtr. Coja ein Sohn dem Schnei
dermſtr. Finſterbuſch jun. ein Sohn dem Einwohner
Wendeborn ein Sohn (todtgeb.); dem Kutſcher Kauf-
mann ein Sohn; dem Handarbeiter Hildebrandt ein Sohn;
einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben: die
Ehefrau des Oberalteſten der löbl. Schuhmacher-Jnnung,
Mehler, 59 Jahre alt die hinterl. Wittwe des Ro
handlers Kleßner, 75 Jahre alt eine unehel. Tochter,
9 Stunden alt.

Neumarkt. Geboren: dem Pachtinhaber des
Gaſthofes zum Stock, Tiemann, eine Tochter. Ge-
trauet: der Lithograph Seyffert mit Jgfr. J. F. R.
Roödiger von Naumburg. Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des Maurermſtr. Göörner, 772 Jahr alt.

Altenburg. Geſtorben: die nachgel. Wittwe
des gew. Königl. Sachſ. penſionirten Rentſchreibers und
Hausbeſitzers Knorr, 75 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Oeconom Laubach v. Laucha, Kfm. Metzler v. Grimma,

die Handelsl. Schindewolff v. Frankershauſen u. Schmidt v.
Großmiltitz, Gutsbeſitzer Thieme v. Lodersleben Lohger-
bermſtr. Stein v. Lützen Fabrikant Littmann v. Zeitz: im
g. Hahn; Hauptm. Bergmann v. Schaagfſtadt, die Kaufl.
Pietzel v. Magdeburg, Wering v. Elberfeld, Kling v. Duren
u. Hertz v. Achen, Lieut. Schorlemer v. Frankleben, Ritter-
gutsbeſitzer Mieſchel v. Meuchen Prediger Jacobi v, Wei
ßenſee, Bau-IJnſp. Nobeling u. Bau-Conducteur Kron v.
Torgau: in d. g. Sonne; Jager Maye v. Nebra, Ja-
ger Peisker v. Ellrich u. Holzhandler Joſt v. Weißenfels
im g. Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche.

z Thl. ſg. pf. SThl. ſ8. pf.Weizen 145 vVis 1 201Roggen 1 110 2 bis 4 42 6erſte 271 i eHafer l 22 6 bis l 26 3
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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